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Denn das ist die Wahrheit:  
Alles muss ins Gleich gewicht kommen. 

Ordnung und Unordnung, Licht und Dunkel,  
Wahrheit und Verrat. 

Wenn die Saat gesät ist,  
muss die Ernte eingebracht werden. 

Wenn die Nacht hereinbricht,  
wird die Morgendämmer ung kommen. 

Wo die Blume blüht, wird auch der Dorn lauern. 

Vom Himmel da oben bis zur Hölle da unten,  
zur Linken und zur Rechten des Pfades  

zählt nur das Gleichgewicht. 
Ein Grigori steht dazwischen und hält diese Balance. 

Wenn das Gleichgewicht verlorengeht, ist alles verloren. 
Und das Chaos regiert. 

Der große Vertrag, Band 13, Kapitel 47, Vers 12–13

Verärgere eher einen Fae als eine Matriarchin.
Verärgere eher eine Matriarchin als einen Dämon.

Verärgere eher einen Dämon als einen Engel.
Verärgere niemals einen Wächter.

Fae-Sprichwort
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1

DUNKLE SCHWINGEN
  

D ie schwar zen Vö gel ka men mit der Mor gen däm me-
rung. Krä hen al ler For men und Grö ßen. Sie sa ßen auf 

al len Äs ten sämt li cher Bäu me, auf Dä chern und Ka mi nen, 
pick ten in den Müll ei mern und scharr ten in der Erde der 
ma kel lo sen Ra sen flä chen. Ra ben ka men auch: Un nah bar 
und ho heits voll sa ßen sie auf den Pfei lern, die die Ein-
fahr ten der an sons ten ganz ge wöhn li chen Vor stadt häu ser 
mar kier ten, sa ßen auf Strom käs ten und Gas zäh lern. Sie 
al lein blie ben still, wach ten über den lär men den Morgen-
chor.

So wach te Izzy jetzt im mer auf: von der Ka ko pho nie 
ei nes Schwarms Ra ben vö gel, die auf sie war te ten. Alle Ar-
ten, bis auf Els tern. Die ka men nicht. Nur ihre Ver wand-
ten: die Krä hen und Ra ben, Saat krä hen und Ne bel krä hen, 
Doh len, so gar ein paar Al pen krä hen mit ih ren leuch tend 
ro ten Schnä beln und weit weg von ih rem Zu hau se an den 
Küs ten im Wes ten und Sü den. Sie alle waren schwarz wie 
die Nacht oder mit grau en Krä gen.

Sie alle wa ren Vö gel des To des.
Die ers ten paar Male war Mum mit ei nem Be sen hi-

naus ge rannt und die Vö gel wa ren in ei nem Ge wirr aus 
Flü geln und Ent rüs tung da von ge flo gen. Doch sie hat ten 
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nur ei nen Bo gen aus ih rer Reich wei te ge macht und sich 
dann wie der nie der ge las sen.

Izzy war in zwi schen da ran ge wöhnt. Je den Mor gen 
war te ten sie auf sie und hin ter lie ßen klei ne Auf merk sam-
kei ten: glän zen de Kin ker litz chen, hüb sche Stei ne, Alu fo-
lie und Knöp fe. Ver ges se ne, zer bro che ne Din ge. Ver lo re ne 
Din ge. Sie leg ten sie auf die Tür schwel len und Fens ter bän-
ke, aus ge brei tet wie Op fer ga ben. Ge schen ke.

Izzy wuss te nicht, wie sie sie da von ab brin gen soll te. 
Sie wür de es tun, wenn sie nur he raus fin den könn te, wie.

An die sem Mor gen la gen auf ih rem Fens ter brett auf 
der Schicht aus glit zern dem Rau reif ein glat ter Stein, zwei 
Knöp fe und eine ein zel ne sil ber ne Cre ole. Sie war nicht 
groß und au ßer dem an ge lau fen und ver färbt, als hät te sie 
schon seit Län ge rem den Ele men ten trot zen müs sen. Aber 
es war das Ers te, von dem ihre Hand an ge zo gen wur de. 
Zu min dest woll te sie da nach grei fen, er starr te dann aber, 
ihre Mus keln ver krampf ten, die Seh nen wa ren wie Dräh-
te. Ihr stock te der Atem und ein Schmerz wie rei ne Säu re 
brann te in ih rer Brust.

Vor ih rem geis ti gen Auge sah sie ihn wie der. Den Jun-
gen mit den schwar zen Haa ren – wie Krä hen fe dern – und 
Haut so weiß wie der Schnee auf den Hü geln, mit wir beln-
den in di go blau en Tä to wie run gen, die Au gen sil bern wie 
die Pierc ings, die er trug. Ge nau wie der sil ber ne Ohr ring.

Mit ei nem Ruck feg te sie die Ge schen ke von der Fens-
ter bank. Die Vö gel er ho ben sich in die Luft, schrien ihre 
Em pö rung in den Him mel, und Izzy knall te das Fens ter 
zu, dreh te sich um und sank zu Bo den. Dort saß sie zu ei-
ner Ku gel zu sam men ge kau ert, die Arme um die Knie, und 
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ver such te, das Ent set zen zu ver drän gen, den un be kann ten 
Kum mer und Schmerz, die Lü cken in ih rem Ge dächt nis 
und die ses ver trau te Ge fühl von Zer stö rung, im mer alt und 
im mer neu, eine Wun de, die sich nie mals schloss. Der gan ze 
Sog von Ge füh len, der sie im mer über kam, wenn sie et was 
sah, das an ein Bruch stück der Er in ne run gen an ihn rühr te.

»Jinx«, flüs ter te sie schließ lich.
In ih rer Er in ne rung wa ren nur noch Frag men te üb rig. 

Er war fort, das wuss te sie. Dad sag te, er sei tot – alle sag-
ten, er sei tot –, aber das kam ihr nicht rich tig vor. Ir gend-
et was fehl te da bei. Das Pro blem war nur, sie hat te kei ne 
Ah nung, was.

Mum öff ne te die Tür. Ob wohl die Blut er güs se von ih rer 
Ent füh rung ver blasst wa ren, sah sie im mer noch schwach 
aus. In ih rem Blick lag et was, in den schar fen Li ni en un-
ter ih ren Ge sichts zü gen. »Izzy, Schatz?«

Ihre Arme sa hen nicht stark aus, aber sie um fin gen ihre 
Toch ter wie eine un durch dring li che Bar ri e re.

»Es tut mir leid«, sag te Izzy. »Mum, es tut mir leid. Es 
tut mir so leid.« Wenn sie ein mal an ge fan gen hat te, konn-
te sie die se Li ta nei nicht auf hal ten. Im mer wie der sag te 
sie es, noch mal und noch mal, aber es än der te nichts. Es 
half nicht.

Mum wieg te sie in den Ar men und mur mel te be ru hi gen-
de Wor te, flüs ter te ih ren Na men, bis Izzy sich wie der be ru-
hig te. Es er gab zwar al les kei nen Sinn, aber bis der Sturm 
der Gram vo rü ber ging, konn te man so wie so nichts sa gen.

Du bist zu sam men ge bro chen, sag te sich Izzy mit küh-
ler und dis tan zier ter Stim me und be ob ach te te sich selbst 
von weit weg. Das half: sich die Din ge zu sa gen, die 

Long_Chroniken_In_Liebe_und_Hoffnung_CC17.indd   11 27.02.2017   10:26:17



12

an schei nend zu tra fen, wenn sie sich so fühl te, wenn al les 
um sie he rum zu sam men brach. Du hast dei nen Freund 
ster ben se hen. Du hast ihn um ge bracht.

Aber sie konn te sich nicht da ran er in nern. Die an de ren 
hat ten es ihr sa gen müs sen. Nie mand schaff te es, ihr in die 
Au gen zu schau en, wenn sie ihr das sag ten.

Sie konn te sich nicht an ihn er in nern. Nicht so rich tig. 
Nur in Bruch stü cken und Mo ment auf nah men. Alb träu-
me und un glaub li che Schre cken drif te ten an die Ober flä-
che, wenn sie schlief, manch mal auch, wenn sie wach war. 
Aber sie er ga ben kei nen Sinn. Nichts er gab ei nen Sinn.

»Al les wird gut, Izzy«, sag te Mum. »Wir ma chen al les 
wie der gut, ich ver spre che es dir. Dad bringt das in Ord-
nung.«

In Ord nung brin gen? Dad glaub te, er kön ne das in 
Ord nung brin gen? Er konn te kaum die Frie dens ge sprä-
che zwi schen den En geln und den Dä mo nen auf recht er-
hal ten, ganz zu schwei gen da von, sie dazu zu brin gen, 
die Sídhe mit ein zu be zie hen. Mum hat te mehr Ver trau en 
zu ihm als Izzy. Wie woll te er über haupt die Zeit fin den 
für sei nen Ver such, das in Ord nung zu brin gen? Und wie 
konn te man es in Ord nung brin gen?

Nein, das muss te er nicht in Ord nung brin gen. Sie war 
das Pro blem. Sie war zer bro chen und wuss te nicht, wie 
und wa rum.

In die Schu le ging sie nur un re gel mä ßig. Die meis te Zeit 
schaff te sie es ein fach nicht. Und zu ei nem nor ma len Arzt 
konn te sie we gen ih res Ge dächt nis ver lusts und der De-
pres si o nen auch nicht ge hen, nicht, wenn der Aus lö ser 
Ma gie war. Nicht, wenn man es mit nor ma len Mit teln 
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nicht in den Griff be kam. Und was be deu te te nor mal denn 
schon noch? Ihr gan zes Le ben war al les an de re als nor-
mal. Die ein zi gen Freun de, die sie noch hat te, wa ren Dy-
lan, Clo dagh und Ash. Und sie ver such ten zu hel fen, wirk-
lich, aber sie hat ten auch ein ei ge nes Le ben.

Und sie ver stan den es nicht. Sie wuss ten nichts von den 
lee ren Stel len in ihr.

Ir gend wann ver sieg ten die Trä nen. Sie starr te an die 
Wand über Mums Schul ter und wünsch te sich, die Wand 
wür de ein fach ver schwin den, oder bes ser noch, sie könn-
te ein fach selbst ver schwin den. Gran klopf te an die Tür 
und warf Mum ei nen von ih ren viel sa gen den Bli cken zu.

Iz zys Groß mut ter war streng und ele gant; sie war bei 
ih nen ein ge zo gen, um ih nen wäh rend ih rer »schwie ri gen 
Pha se« zu hel fen. Sie sprach nicht viel. Im All ge mei nen 
hat te Izzy nur den Ein druck, sie sei eine schreck li che Ent-
täu schung für Isol de Gre gory, die ei nen Grig ori ge hei ra-
tet und als sei ne rech te Hand ge dient hat te, wäh rend sie 
den nächs ten groß zog. Pflicht, Wis sen, Ehre … die se Din-
ge wa ren ih rer Groß mut ter wich tig. Kein hys te ri sches, de-
pres si ves, ge bro che nes Kind.

Mum leg te Izzy den Über wurf von ih rem Bett um die 
Schul tern. Er war weich und tröst lich und roch nach zu 
Hau se und Schlaf. Dann folg te sie Gran nach drau ßen. 
Sie schloss die Tür nicht ganz hin ter ih nen, so wa ren ihre 
Stim men, wenn auch lei se, trotz dem noch zu hö ren.

»Da vid hat an ge ru fen. Sie ge hen heu te. Jetzt.« Gran 
klang nicht glück lich da rü ber. Was auch im mer es war. 
Of fen sicht lich hat ten sie nicht vor, es Izzy zu er zäh len. Sie 
war nicht be fugt für der lei Er klä run gen.
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»Ich soll te auch mit ge hen.«
»Du wirst hier ge braucht. Bei dem Mäd chen. Sie ist im 

Mo ment zu an fäl lig.«
»Glaubt er wirk lich, es wird funk ti o nie ren?«
Gran seufz te schwer. »Es ist un se re letz te Hoff nung. 

Nicht ein mal ihre Mut ter könn te …«
»Ich bin ihre Mut ter.« Mums Stim me klang mes ser-

scharf.
»Na tür lich. Du weißt, was ich mei ne.«
»Sie hat es nicht mal ver sucht.«
»Doch, das hat sie. Das weißt du auch, Ra chel. Is abel 

ist ihr wich tig, so wich tig wie eine von uns für eine von 
ih nen sein kann. Du hast ihr nicht ge nug Zeit ge ge ben. Du 
musst das Mäd chen zu ihr zu rück schi cken.«

»Nein!« Die Wild heit in Mums Stim me ließ Izzy er-
schro cken zu sam men zu cken. »Nein«, sag te sie dann ein 
we nig ru hi ger. »Noch nicht. Wir wer den ei nen Weg fin-
den. Das müs sen wir. Seit Jinx’ Tod …«

Jinx … der Name stach wie ein Sta chel in Iz zys Brust. 
Jinx war tot, das sag ten alle. Aber es kam ihr nicht wahr 
vor. Es kam ihr nicht rich tig vor. Und in dem Raum zwi-
schen dem, was man ihr sag te, und dem, was sie fühl te – an 
die sem Ort, wo all ihre Er in ne run gen ein Hau fen zer split-
ter tes Glas wa ren –, na ja, dort zer riss es sie.

»Es ist das reins te Cha os«, sag te Isol de mit Ab scheu in 
der Stim me, wäh rend sie die Trep pe hi nun ter mar schier te. 
»Was hat sie sich bloß da bei ge dacht? Eine Grig ori, die 
ih ren Ver stand aufs Spiel setzt, in dem sie das Buch der 
Ge schich ten er zäh le rin liest, um ei nen Jun gen zu fin den – 
und dann auch noch ei nen Hund! –, soll te nicht über-
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rascht sein, wenn sie dann Lü cken im Ge dächt nis hat. 
Selbst wenn in die sem Durch ei nan der aus ge stoh le nen Er-
in ne run gen aus al len Zeit al tern et was ge we sen wäre, das 
wo mög lich hät te hel fen kön nen, hät te sie wis sen müs sen, 
dass so viel Ma gie auf ein mal sie über for dern und nach 
hin ten los ge hen wür de. Die ses gan ze dum me, kin di sche 
Ver hal ten – so et was habe ich noch nie er lebt. Und die ses 
end lo se Trüb sal bla sen …«

Ihre Stim me ver klang, aber die Ti ra de ging zwei fel los 
wei ter.

End lo ses Trüb sal bla sen. So dach te ihre Groß mut ter 
also über sie. Ihr Va ter wahr schein lich auch. Ein Dumm-
chen, eine När rin, die das Zau ber buch der Ge schich ten-
er zäh le rin ge le sen hat te – die Quel le ih rer Macht, die sich 
aus ge stoh le nen Er in ne run gen zahl lo ser an de rer speis te – 
und er war te te, dass sie ir gend wie da mit durch kom men 
wür de. Und das al les für je man den, an den sie sich gar 
nicht mehr er in ner te, je mand, der nichts mehr als ein klaf-
fen des Loch in ih rer Er in ne rung war. Denn das war die 
Wir kung des Buchs. Und sie hat te das ge wusst, als sie es 
hoch nahm. Wie hat te sie an neh men kön nen, un be scha det 
zu über le ben? Selbst ihr kam es in zwi schen idi o tisch vor.

Izzy dreh te sich wie der zum Fens ter. Die Krä hen wa ren 
im mer noch da und be ob ach te ten sie. Sie wa ren im mer da. 
Auf je dem Baum, je dem Dach, je der Mau er. Und war te ten.

Aber wo rauf, das wuss te sie nicht.
Sie schloss die Au gen und wünsch te sie fort, doch als 

sie hin schau te, wa ren sie im mer noch da. Izzy wich ins 
Zim mer zu rück. Ihr Ruck sack – jetzt ram po niert und mit 
Schlamm- und Gras fle cken über sät – lag ne ben dem Bett 
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auf dem Bo den. Sie ließ ihn nie aus den Au gen. Das konn te 
sie nicht.

Sie setz te sich wie der, krem pel te den Är mel hoch und 
hol te das Mes ser he raus, das sie Pie ab ge nom men hat te. 
Ge nau er ge sagt das Ei sen mes ser, das sie aus ei nem … aus 
ei nem Kör per ge zo gen hat te, in dem Pie es ste cken las sen 
hat te. Aber wes sen Kör per? Das war die Fra ge. Die Lü-
cken in ih rer Er in ne rung konn ten ihr das nicht sa gen, aber 
sie er in ner te sich an das Ge fühl des Mes sers in ih rer Hand. 
Kal tes Ei sen, al tes Ei sen, mit ei nem Griff aus Kno chen. 
Sie hat te es be nutzt, um zu tö ten. Das wuss te sie. Nicht 
wen oder wa rum. Sie er in ner te sich an Feu er und den dro-
hen den Schat ten ei ner Ru i ne, an hei ße Trä nen auf ih ren 
Wan gen und da ran, wie sie ihr Mes ser in ei nen le ben den, 
at men den Kör per ge rammt und das Le ben hat te he raus-
rin nen las sen. Und an die ses Mes ser. Die ses Stück Ei sen.

Schwin gun gen kräu sel ten sich da ran ent lang, wenn sie 
es be rühr te, und das Feu er in ih rem Blut ant wor te te. Das 
Schwert, das schnei det, wir bel te durch ihre Adern. Kei-
ne rich ti ge Klin ge, nicht wie die in ih ren Hän den. Es war 
Ma gie: mäch tig und schreck lich.

Sie hat te da mit Eoch aid ge tö tet, den Kö nig der Fear. Sie 
hat te es nicht ge wollt, aber es war ihr aus der Hand ge glit-
ten, oder viel leicht hat te sie es auch los ge las sen, da mit es 
nach sei nem ei ge nen Wil len han deln konn te. Und da nach 
– nach noch ei ner Lü cke in ih rer Er in ne rung, die sie nicht 
fül len konn te – war sie ins Reich der To ten zu rück ge gan-
gen. Sie hat te ver sucht, es Donn zu rück zu ge ben, aber er 
war schon tot ge we sen, und es hat te sich an sie ge bun den, 
war wie der in sie ge flos sen. Jetzt füll te es sie aus und sie 
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konn te es nicht kont rol lie ren. Na ja, fast. Ihr Ei sen mes ser 
konn te das Feu er des Schwerts un ter drü cken. We nigs tens 
das hat te sie. Ihre Hand zit ter te, aber ob vor Angst oder 
Er war tung, das wuss te sie nicht.

Sie woll te es auch gar nicht wis sen.
Sie ließ das Mes ser über ihre Haut glei ten, schnitt mü-

he los hi nein, bis die dün ne Li nie aus Blut er schien und 
der ste chen de Schmerz sei nen Hö he punkt er reich te. Keu-
chend war te te sie den Schmerz ab, spür te ihn be wusst, wie 
sie seit Ta gen nichts mehr ge fühlt hat te. Nicht seit dem 
letz ten Mal, seit sie das ge tan hat te. Klar heit leg te sich 
über sie, rein und eis kalt, und sie be ob ach te te das glän-
zen de Blut auf ih rer blas sen Haut, das eine neue Li nie zu 
de nen auf ih ren Ar men hin zu füg te – man che noch leuch-
tend rot, an de re als blas se, geis ter haf te Nar ben.

Ihre Er in ne run gen la gen in Trüm mern, sie selbst war 
ge bro chen, doch sie wuss te, was sie zu tun hat te.
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2
TÄUSCHUNG

Dy lan scharr te mit den Fü ßen und stell te den Man tel-
kra gen wie der auf. Di cke Wol le brach te es bei die sen 

Tem pe ra tu ren ein fach nicht. Er wünsch te sich schon et-
was Wär me res. Und mit der Son nen bril le sah er nur aus 
wie ein Schwach kopf, wie ir gend ein Möch te gern.

Clo dagh stieß ihn mit dem Ell bo gen an. »Komm.«
In der lang sams ten Schlan ge der Welt ge schich te rück-

ten sie ein we nig nä her an die Tür he ran.
»Wir hät ten on line re ser vie ren sol len«, sag te er.
Hin ter sich konn te er die Stim men jetzt nicht mehr 

über hö ren.
»Er ist es.«
»Na, dann frag ihn!«
»Nein, frag du ihn! Ich fra ge ihn nicht.«
»Bist du dir ganz si cher? Und wenn er es nicht ist?«
Clo dagh er starr te und biss die Zäh ne zu sam men.
»Nicht«, mur mel te Dy lan.
»Ich kann je man dem sa gen, er soll die Klap pe hal ten 

und sich um sei nen ei ge nen Kram küm mern, wann ich 
will.«

»Das stimmt, aber da mit be stä tigst du den je ni gen. 
Dann ist es in ner halb von Se kun den über all im In ter net.«
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Dann hör te er das Kli cken, als Fo tos ge macht wur den, 
und eine Wel le schlecht un ter drück ten Kich erns.

»Ich sag’s dir nicht gern, Dy lan, aber es ist schon über-
all im In ter net«, sag te Chlo dagh tro cken.

Na tür lich hat te sie recht. So war es im mer. Es war nur 
ein klei ner Schritt von hier zum nächs ten Ding.

»Hey, Mis ter«, sag te die keck ste die ser eif ri gen Stim-
men. »Mis ter, Sie sind es, oder?«

Die an de ren zi schel ten und wi chen pein lich be rührt 
zu rück. Doch sie gin gen nicht. Sie be müh ten sich, es so 
aus se hen zu las sen, aber sie zo gen sich nicht zu rück. Die 
Sün de be stand da rin, die se Wand zwi schen ei ner Per-
son des öf fent li chen Le bens und al len an de ren ein zu rei-
ßen. Nicht da rin, da bei zu zu schau en und da von zu pro-
fi tieren.

Was, wenn ich nein sa gen wür de, dach te er. Was, wenn 
ich die ses eine Mal ein fach so täte, als wäre ich es nicht?

Es wür de nicht funk ti o nie ren. Dann wäre er »ar ro-
gant« und »ein ge bil det«.

Also schluck te Dy lan ein Seuf zen hi nun ter, da mit sie 
es wie im mer nicht zu Ge sicht be ka men, dreh te sich um 
und ging ge nau so da mit um, wie Silver es ihm bei ge bracht 
hat te.

Lie be sie, hat te sie ge sagt. Egal, was pas siert. Egal, 
ob du dich schei ße fühlst, un ge dul dig bist, die Nase voll 
hast – das müs sen sie nicht wis sen. Für sie bist du toll. 
Also sei es. Gib ih nen, was sie wol len. Sie wer den dich 
da für lie ben.

Dy lan zog die Son nen bril le ein Stück die Nase he run-
ter, da mit er scheu, aber ge fühl voll da rü ber weg spä hen 
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konn te. Und er setz te sein strah lends tes Lä cheln auf, be-
vor er den Fin ger an die Lip pen hob.

Die Mäd chen, von de nen kei ne über fünf zehn war, be-
ka men gro ße Au gen und ki cher ten noch mehr.

»Ich bin ei gent lich in kog ni to hier, La dys«, neck te er sie.
»In kog-wie?«, frag te die am nächs ten Ste hen de, wäh-

rend ihre Freun din nen lach ten und tu schel ten.
»Un der co ver«, sag te er, und das arme Ding wur de pu-

ter rot.
Ihre Wor te spru del ten in ei nem Schwall atem lo ser Auf-

re gung he raus: »Kön nen wir ein Sel fie mit dir ma chen, 
Dy lan?«

Dy lan ver zog die Lip pen zu sei nem pro fes si o nells ten 
Lä cheln. »Klar könnt ihr«, sag te er. »Aber wir müs sen uns 
be ei len. Ich muss rein.« Er nick te zur Tür und der un ge-
dul di gen Clo dagh hi nü ber, die dort war te te und da bei ge-
nervt mit dem Fuß tipp te.

In ner halb von Mik ro se kun den hat ten sie alle ihre Han-
dys be reit.

Clo dagh be ob ach te te das al les mit aus drucks lo sem Ge-
sicht, auch wenn ihm be wusst war, dass ihr Ge dulds fa den 
äu ßerst dünn war. Er gab Au to gram me auf Pa pier fet zen 
und dann wa ren sie wie der weg.

Grim hielt ihm die Tür auf.
»Ihr soll tet rein kom men«, sag te der Bo dach. »Da drau-

ßen sieht es ge fähr lich aus.«
Dy lan war sich nicht ganz si cher, ob er wirk lich scherz te.
Als sie das Reich der Ge schich ten er zäh le rin be tra ten, 

fühl te Dy lan das Zit tern in der Luft, das ihm ver riet, dass 
sie von Dub lin und sei ner Welt nach Dubh Linn und in 
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de ssen Welt wech sel ten. Oder viel leicht war es jetzt auch 
sei ne Welt. Mit so viel von Sil vers Macht in sei nem Kör-
per war das schwie rig zu sa gen. Da von durf te er sich aber 
jetzt nicht stö ren las sen. Er hat te eine Auf ga be zu er le di-
gen.

Grim führ te sie di rekt durch die äu ße ren Säle, wo Tei-
le des Le pre chaun-Mu se ums von Dub lin mit ei nem weit 
äl te ren und ur sprüng li che ren Ort ver schwam men. Echos 
des Gi ant’s Ca use way säum ten den Durch gang, Stein ver-
wisch te mit Holz und um ge kehrt. Mit Bron ze über zo ge-
ne Wän de und De cken spie gel ten an de re Zei ten wi der, so 
vie le ver lo re ne Ge schich ten. Er streck te die Hand aus und 
spür te, wie die von Clo dagh hi nein glitt; ihre Fin ger wa ren 
sehr kalt und dünn, wie mor sche Zwei ge. Er konn te ihre 
Angst spü ren. Hoff te nur, dass es sonst kei ner tat. Mensch 
zu sein, mach te sie hier un ten von selbst zu ei ner Ziel-
schei be. Ein ver ängs tig ter Mensch war wie ein Leucht feu-
er. In Ge dan ken bau te er ei nen Schild um sie bei de he rum 
und spür te, wie ihre An span nung et was nach ließ. Sil vers 
Lek ti o nen zahl ten sich so lang sam wirk lich aus. Da die 
Ma gie an schei nend so wie so auf die eine oder an de re Art 
aus ihm he raus flie ßen woll te, hat te sie ihm er klärt, sei es 
bes ser, dass sie es zu sei nen Be din gun gen täte. Dass er sie 
nutz te, um nicht von ihr be nutzt zu wer den. Oder, Gott 
be wah re, dass je mand an de rs sie be nutz te.

Das hieß al ler dings im mer noch nicht, dass er die vol le 
Kont rol le da rü ber hat te. Aber wer hat te die schon?

Die Ge schich ten er zäh le rin er war te te sie in dem dunk-
len Wald im Her zen ih rer Höh le. Manch mal, das wuss te 
er, sah sie aus wie Papp aufs tel ler von Bäu men und Weih-
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nachts be leuch tung, wie die Ku lis se bei ei ner Schul auf füh-
rung. Heu te aber nicht. So wie sich die Bäu me in ei ner 
Bri se wieg ten und knarr ten, die er we der rie chen noch 
spü ren konn te, wie sie sich dicht an ei nan der dräng ten, als 
woll ten sie die Un acht sa men fort steh len, be stand kein 
Zwei fel an ih rer Echt heit. Es war der dunk le Wald aus je-
dem Mär chen, je dem Alb traum, in dem man sich ver irr-
te und nie wie der nach Hau se fand, wo Mons ter in den 
Schat ten lau er ten und die Ge schich ten ge bo ren wur den. 
Lich ter hin gen zwi schen Äs ten, in die Wur zeln ver wi ckelt, 
Lich ter, die sich be weg ten und tanz ten und ei nen so weit 
vom Pfad weg lock ten, dass der Pfad zu ei nem Traum des-
sen wur de, was war. Shee ries hat te Silver sie ge nannt, oder 
Irr lich ter, die von Ma gie an ge zo gen wur den und de nen 
man nie mals trau en durf te. Igno rier sie, hat te sie ge sagt. 
Das war leich ter ge sagt als ge tan. Sie fie len ins Auge: be-
zau bern de, glit zern de klei ne We sen.

Die Kam mer war voll von ih nen, sie blink ten in der 
Dun kel heit wie zahl lo se leuch ten de Au gen. Clo dagh 
dräng te sich nä her an Dy lan, und er hat te Mühe, sich sei-
ne ei ge ne Ner vo si tät nicht an mer ken zu las sen.

»Komm nä her, Dy lan O’Ne ill«, sag te die me lo di sche 
Stim me der Ge schich ten er zäh le rin. Sie saß ge beugt an ih-
rer schim mern den Quel le, eine Hau be ver barg ihr Ge-
sicht, die Hän de hat te sie im Schoß ver schränkt. »Wir 
ha ben dich er war tet. Al ler dings …« – sie un ter brach sich 
und dreh te den Kopf leicht zu Clo dagh – »… nicht dei ne 
klei ne Freun din.« Dy lan war froh, dass er Clo daghs Ge-
sichts aus druck nicht se hen konn te.

»Clo dagh ist mit mir hier«, er wi der te er fest.
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»Das sehe ich. Nun denn, kommt zu mir, du und Clo
dagh.« Sie sag te den Na men, als kos te sie ei nen gu ten 
Wein, der ihr Schau er über den Rü cken jag te. Un ter schät-
ze sie nie, hat te Silver ge mahnt. Und er hat te ihr ge ra de 
Clo daghs Na men ge sagt. »Setzt euch, dann re den wir. 
Des halb hat dich Lady Silver doch ge schickt, oder? Um 
zu re den?«

Tja, das war das Pro blem. Dy lan rühr te sich nicht.
»Silver hat mich nicht ge schickt.« Silver wuss te nicht 

ein mal, dass er hier war, denn wenn sie es wüss te, wür-
de sie kom plett aus flip pen. Aber das durf te die Ge schich-
ten er zäh le rin nicht wis sen. »Wir sind we gen ei ner Freun-
din hier.«

»Eine Freun din? Ehr lich?« Sie schnurr te beim Re den, 
ent zückt von dem Rän ke spiel, ge nau wie er ge hofft hat te. 
»Und wel che Freun din wäre das?«

»Is abel Gre gory.«
Plötz lich wa ren alle Shee ries ver schwun den. Das ein zi-

ge ver blei ben de Licht, das blaue Leuch ten aus den Tie fen 
der Quel le, tauch te die Kam mer in düs te res und schreck-
li ches Licht.

»Sie ist hier nicht will kom men. Sie wird hier nie wie der 
will kom men sein. Nur über mei ne Lei che wird sie die se 
Höh le be tre ten!« Die Ge schich ten er zäh le rin sprang auf, 
ihr lan ger Um hang und das Kleid wog ten um sie he rum.

In der fol gen den Stil le öff ne te Clo dagh ihre Hand ta sche 
und hol te eine Schach tel he raus. Sie war hand be malt, rosa 
mit klei nen wei ßen Blu men.

Die Ge schich ten er zäh le rin starr te sie mit miss trau isch 
zu sam men ge knif fe nen Au gen an.
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»Wir ha ben ein Ge schenk«, sag te Clo dagh ohne das 
lei ses te Be ben in der Stim me. »Aber wir müs sen das Buch 
se hen.«

»Nein«, knurr te die Ge schich ten er zäh le rin, rühr te sich 
aber nicht und rief auch nicht nach ih ren Die nern. Ihre 
gan ze Auf merk sam keit war auf die Schach tel kon zent-
riert. Lang sam, als ent hüll te sie et was Gro ßes in ei nem 
The a ter stück, öff ne te Clo dagh sie.

Klim pern de Mu sik er füll te die Kam mer und in der 
Schach tel be gann eine win zi ge Bal le ri na eine zar te Pi rou-
et te. Clo dagh lä chel te schwei gend.

»Was ist das?«, frag te die Ma triar chin schließ lich.
»Das ist eine Spiel do se. Und sie ge hört dir, wenn wir 

das Buch se hen dür fen.«
Die alte Sídhe zuck te, ein deu tig hin und her ge ris sen 

zwi schen ih rem Ver lan gen nach der Schach tel und dem 
Be dürf nis, ihr Buch zu be schüt zen.

»Nur an schau en«, hauch te sie schließ lich.
»Ja«, sag te Clo dagh. »An schau en, viel leicht in der 

Hand hal ten und …«
»Ihr wer det es nicht le sen. Ihr wer det es nicht mal 

öff nen. Und er wird es auch nicht an fas sen.« Sie rich te-
te den ab norm lan gen Fin ger auf Dy lan. »Ich weiß von 
dir, von der Macht in dir. Ich weiß, wozu du fä hig bist, 
Jun ge.«

Ach ja? Das war Dy lan neu, der sich nicht mal selbst 
si cher war, was die Macht in ihm aus rich ten konn te, ganz 
zu schwei gen da von, sie ganz im Zaum zu hal ten.

»Es ist Clo daghs Show«, sag te er ru hig, ob wohl ihm 
das Herz vor Angst in der Brust häm mer te. Clo daghs 
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Show, ihre Idee, ihre Ka tast ro phe, wenn al les schief ging. 
Nein, eine Ka tast ro phe für sie alle.

»Iz zys Er in ne rung ist nicht mehr in Ord nung«, sag te 
das Mäd chen. »Wir wol len ver su chen, ihr zu hel fen.«

»Das stimmt«, sag te die Ge schich ten er zäh le rin lis tig. 
»Denn sie hat mein Ver trau en miss braucht. Sie las das 
Buch, zu viel da von, riss es an sich und …«

»Sie hat ei nen schreck li chen Feh ler ge macht, der ihr zu-
tiefst leid tut«, un ter brach sie Dy lan. »Wir wol len ver su-
chen, es wie der in Ord nung zu brin gen.«

»Mit mei nem Buch? Nie mals. So lan ge ich lebe, wird sie 
nie wie der in mein Reich kom men.«

»Aber wenn wir es ein fach …«, be gann Clo dagh. 
Die Sídhe-Ma triar chin un ter brach sie. »Se hen? An fas-
sen? Wa rum nicht, aber ihr dürft es nicht öff nen. Es wird 
euch nichts nüt zen. Aber ich könn te euch se hen las sen, 
wie nah ihr seid.«

»Habe ich dein Wort?«, frag te Clo dagh.
»Für die se hüb sche Schach tel? Ja, mein Wort. Aber 

wenn du das Buch le sen wür dest, bräuch te ich mehr. Viel 
mehr.«

Clo dagh blin zel te sie an wie ein Ka nin chen im Schein-
wer fer licht. »Was zum Bei spiel?«

Die Ge schich ten er zäh le rin schob die Ka pu ze nach hin-
ten und ent hüll te ihr Ge sicht. Ihre dunk le Haut bil de te ei-
nen Kont rast zu dem leuch ten den Gold ih rer Au gen. Sie 
lä chel te. Ihre Zäh ne wa ren scharf und sehr weiß. »Dei ne 
Au gen viel leicht? Ich könn te dir das Seh ver mö gen neh men 
und dich in dau er haf te Dun kel heit schi cken. Die Schach-
tel ge hört dir, nicht wahr? Sie ist alt. Ein Schatz aus der 
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Kind heit. Hast du vom Tan zen ge träumt? Ich könn te dich 
hier be hal ten, da mit du zur Mu sik dei ner Spiel do se für 
mich tanzt.«

»Lass es uns zu erst se hen.«
Da mit kam sie der Ge fahr zu nah. Das durf te er nicht 

ris kie ren. »Clo dagh, nein!«, sag te Dy lan, aber sie wink te 
ab und ging auf die Ma triar chin zu. Sie wirk te merk wür-
dig furcht los, als wüss te sie nicht, wie ge fähr lich das al les 
hier war. Oder es war ihr egal.

»Kom men wir ins Ge schäft?«, frag te Clo dagh.
»Ja«, sag te die Ge schich ten er zäh le rin, und ihre Au gen 

leuch te ten vor Gier. »Holt das Buch«, knurr te sie ihre 
war ten den Die ner an. »So fort!«

Clo dagh sag te nichts, war te te jetzt, ihre Mie ne ver riet 
nichts. We nigs tens wuss te sie, dass sie kei ne Angst zei gen 
durf te.

»Clo«, sag te Dy lan. »Das ist echt kei ne gute Idee.«
Ihre Lip pen ver zo gen sich kurz zu ei nem Lä cheln, das 

aber fast au gen blick lich wie der ver schwand. Was tat sie? 
Das war nicht der Plan. Sie soll te al les ihm über las sen. 
Er wür de das Re den über neh men, die Ü ber zeu gungs ar-
beit. Ob wohl sie bei de wuss ten, dass es nie mals funk ti o-
nie ren wür de.

Be vor er noch mehr sa gen konn te, ka men die Le pre cha-
uns in wil der Ge schäf tig keit wie der. Das Buch war blass 
und be droh lich, die Art, wie die Ge schich ten er zäh le rin mit 
den Hän den über den Ein band strich, zu tiefst be un ru hi-
gend, und Dy lan spür te, wie er Gän se haut be kam.

Clo dagh streck te die Hän de aus. »Du hast es ver spro-
chen.«
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»Du auch. Wenn du es öff nest …«
Das Mäd chen nahm ihr das Buch ab, leg te die Arme da-

rum, und ihr Lä cheln kam wie der, strah lend und schreck-
lich.

»Oh, ich wer de es nicht öff nen.«
»Er?« Ihr Blick ging wie der zu Dy lan und das gie ri ge 

Leuch ten da rin lo der te dop pelt so hell. Oh, sie woll te an 
Dy lan he ran. Wie alle Aes Sídhe. Sie kann ten die Macht, 
die in ihm ein ge schlos sen war, und sie woll ten sie, die 
Gro ßen und die Nie de ren, die gern groß wä ren. Es mach-
te ihn so krank.

»Er auch nicht.«
Clo dagh hob den Blick zur De cke, er hob die Stim me 

und sprach Wor te, die das gan ze Ge bäu de er schüt ter ten. 
»Ash? Ich bin so weit. Komm rein.«

Ein Wir bel sturm feg te durch die Kam mer. Die Ge-
schich ten er zäh le rin kreisch te vor Schreck und Wut auf, als 
eine Ge stalt hin ter Clo dagh und Dy lan er schien, hell wie 
ein Nach bild auf ge schlos se nen Au gen li dern, die schwar-
zen Schwin gen weit aus ge brei tet. Ihre äu ße ren Fe dern, so 
lang wie sein Arm, bo gen sich um die bei den Men schen. 
Mit ei ner ra schen Be we gung pack te Ash mit ei ner Hand 
Dy lan an der Schul ter und mit der an de ren Clo dagh, und 
in ner halb ei nes Au gen blicks und mit ei nem ver wir ren den 
Dreh der Wirk lich keit, der ihm den Ma gen um dreh te, war 
die Höh le um sie he rum weg.

Dy lan tau mel te aus ih rem Griff und prall te ge gen das 
Me tall ge län der. Un ter ihm floss gur gelnd und wir belnd 
der dunk le Fluss da hin. Sie be fan den sich am Ufer des 
Lif fey, auf der Pro me na de di rekt ober halb der Ha’penny 
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Bridge. Er drück te sich vom Ge län der ab und ver such te 
zu er ken nen, wie weit sie vom Le pre chaun-Mu se um ent-
fernt wa ren. Or mond Quay. Nicht weit ge nug. Als er sich 
um dreh te, sah er, wie der En gel auf den Holz boh len auf 
die Knie sank, die Flü gel wa ren jetzt un sicht bar. Alle Far-
be war aus Ashs Ge sicht ge wi chen, ihre Hän de zit ter ten, 
und ihre Arme hat ten Mühe, sie da von ab zu hal ten, vol-
lends zu fal len. Sie sah aus, als müss te sie sich über ge ben 
oder ohn mäch tig wer den, viel leicht auch bei des.

»Was hast du ge tan?«, schrie Dy lan auf ge bracht. Sie 
hat ten sämt li che Re geln ge bro chen, die es gab, viel leicht 
so gar den gro ßen Ver trag selbst. Sie hat ten al les ge-
brochen!

»Hab das Buch«, sag te Clo dagh, und sie hat te in ih rem 
gan zen Le ben noch nie so zu frie den mit sich aus ge se hen.
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3

VERLOREN AM ENDE DER WELT

E s gab Mo men te, in de nen es so ru hig war, dass Jinx 
nichts als sei nen ei ge nen Atem und das Rau schen sei-

nes Bluts hö ren konn te, wie es durch sei nen Kör per flu te-
te. Sein Herz schlag war ein star ker, un er bitt li cher Rhyth-
mus und er hass te ihn da für. Er soll te still sein. Sein Kör per 
soll te tot sein und Jinx mit ihm. Er konn te sei nen Herz-
schlag nicht dazu brin gen auf zu hö ren. Er konn te das Gan-
ze nicht ein mal in die ei ge nen Hän de neh men. Da für sorg-
te sie. Sil ber- und Ei sen fes seln ban den ihn, Me tall, das sich 
in sei ne Haut brann te, und ein Hals band, das ihn würg te. 
Vom Ru fen und Schrei en war er hei ser.

Er wuss te nicht, wie lan ge er schon hier war. Sein gan-
zes Le ben, schien es ihm. Oder viel leicht fühl te sich so ein 
Skla ve. Er er in ner te sich an eine Zeit da vor, ei nen kur zen, 
leuch ten den Au gen blick der Hoff nung, der Lie be. An eine 
Zeit mit Izzy. Das war jetzt al les vor bei. Ver schlun gen von 
Schmerz und Dun kel heit. Von dem Mo ment an, als Hol-
ly ihn aus den Schat ten des To des zu rück ge holt hat te, ihn 
hier he run ter ge schleppt und sein Pro tes tie ren und Fle hen 
ig no riert hat te.

Er war tot ge we sen. Er hat te Frie den ge habt. Nur ei nen 
Mo ment lang. Und dann hat te ihn Holly ins Licht zu rück-
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ge zerrt, zu rück in ihre Leib ei gen schaft, und ihn wie der zu 
ih rem Ge fan ge nen ge macht.

We nigs tens war er in der Dun kel heit re la tiv si cher. Sie 
brach ten Licht. Und wenn Holly kam, war das Licht am 
hells ten.

Und furcht ba rer als al les an de re.
Das Ge räusch des Schlüs sels im Schloss er schreck te 

ihn, sei ne Na cken haa re sträub ten sich, der Kör per zuck-
te im ver geb li chen Ver such, sei ne Hun de ge stalt an zu neh-
men. Die Fes seln und das Hals band ver hin der ten das. Er 
sank wie der in sich zu sam men, sich sei ner Ver letz lich keit 
schreck lich be wusst. Das Schloss öff ne te sich knir schend 
und die Tür quietsch te. Sie schien sich in Zeit lu pe zu be-
we gen, wäh rend er ver such te, sie mit Ge dan ken kraft da-
ran zu hin dern. Aber das funk ti o nier te nie.

Os prey füll te den Raum aus, wo sich die Tür be fun-
den hat te, eine furcht er re gen de Sil hou et te. Sein ge fie der-
ter Um hang ra schel te flüs ternd um ihn he rum, und auch 
wenn Jinx das Ge sicht sei nes Pei ni gers nicht se hen konn-
te, wuss te er, dass der Mör der grins te. Häme färb te sei-
ne Stim me.

»Sie hat nach dir ge fragt.«
Jinx ent schlüpf ten die Wor te, be vor er sie zu rück hal ten 

konn te: »Os prey, bit te …«
»Bit te?« Aus dem Wort troff Hohn. »Was für ein Fae-

Krie ger bist du denn? Steh auf, Jun ge, oder ich schlei fe 
dich hin.«

Er woll te un ge hor sam sein, aber sein Kör per be weg-
te sich ge gen sei nen Wil len. Os prey hat te recht. Er hat te 
kei ne Wahl. Müh sam stand er auf; die Ket ten be hin der-
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ten sei ne Be we gun gen. Os prey mach te kei ne An stal ten, 
ihm zu hel fen, was auch bes ser war – Os preys Hil fe war 
nicht nett.

»Be eil dich, du er bärm li cher Kö ter. Sie ist viel zu nach-
sich tig mit dir.«

Der Schlag traf ihn seit lich im Ge sicht und streck te ihn 
mit klin geln den Oh ren und ver schwom me ner Sicht nie der.

»Das kannst du nicht tun. Ich bin Sil vers Ab ge sand ter!«
»Du bist ein to ter Ver rä ter. Be eil dich!«
Das hat ten sie schon hun dert Mal durch ex er ziert. 

Wahr schein lich öf ter. Jinx wuss te, was pas sie ren wür de, 
aber er konn te nicht an ders. Was für eine Rol le spiel te es 
noch?

»Ich bin trotz dem Sil vers Ab ge sand ter.«
Stur bis zum Letz ten. Er hat te von den Bes ten ge lernt. 

Hät te auch gar nicht ge wusst, was er sonst tun soll te. Er 
wuss te nicht, wie man auf hör te, sich zu weh ren. Es wäre 
ein fa cher, wenn er es wüss te …

Der Tritt in die Ma gen gru be schleu der te ihn rück wärts 
an die Wand, wo er atem los zu sam men sack te und sich vor 
Schmer zen wand. Es wür den noch schlim me re kom men, 
das wuss te er, aber wenn sie ihn wie der vor Holly schlei-
fen woll ten, wür den sie ihn wirk lich schlei fen müs sen.

Es wür de sie wü tend ma chen … falls sie sich über haupt 
die Mühe mach te, es zu be mer ken. Manch mal wirk te sie 
ab we send, als wan der te ihr Geist auf weit ent fern ten Pfa-
den, wäh rend ihr Kör per an we send war.

Die Zeit ver ging mit Ham mer schlä gen und dem Rin-
gen nach Luft. Os prey hat te ir gend wann ge nug von Jinx 
als sei nem per sön li chen Sand sack und rief zwei der Aes-
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Sídhe-Die ner, um ihn zu stüt zen. Coal, ein rach süch ti ger 
klei ner Mist kerl mit to ten Au gen, der neu in Hol lys Diens-
ten war, seit er Re aper für sie er mor det hat te – nach dem 
Re aper ihre Drecks ar beit ge tan hat te. Der an de re, mit 
dem lus ti gen Na men Hope, schau te am al ler liebs ten zu. 
Jinx kann te sie bei de gut und hat te ihre Na men auf eine 
Lis te in sei nem Hin ter kopf ge setzt.

Es war eine lan ge Lis te, die stän dig län ger wur de.
Box hie be und Trit te reg ne ten auf ihn he rab. Selbst 

wenn er die Frei heit be ses sen hät te, sich zu weh ren, hät te 
er es nicht ge konnt. Als sie schließ lich je den Wi der stand 
aus ihm he raus ge prü gelt hat ten, schlepp ten sie ihn durch 
die Kor ri do re von Hol lys neu em Reich.

Auf den schutt ü ber sä ten, stau bi gen Bo den die len sah 
man im mer noch sei ne Blut spur und die vie len Fle cken 
di ver ser Kör per flüs sig kei ten von an de ren. Wer wuss te, wie 
vie le es wa ren? Wen in te res sier te es? Sie hat te eine ver las-
se ne Vil la über nom men, ein Mons ter von ei nem Haus, 
wäh rend des Booms ver ges sen, jetzt vol ler ech ter Mons ter. 
Er konn te den Ver kehr drau ßen hö ren, eine Si re ne, ru fen-
de Stim men – alle weit weg, aber doch da. Dann wa ren sie 
in der Men schen welt. Das Haus lag im al ten Her zen der 
Stadt – ein weit ge hend ver ges se ner Ort, der abwech selnd 
Night town, Monto und World’s End ge nannt wur de. Das 
Ge bäu de selbst war trost los und ab wei send, ein rau er Ort, 
auf drei Sei ten von Efeu ver schluckt, mit ei nem mo der nen 
An bau, der wie ein Pa ra sit an der vier ten Sei te hing. Es 
war die Rede von Sa nie rung ge we sen, von Men schen, die 
es kau fen und wie der zum Le ben er we cken woll ten, aber 
seit sie ein ge zo gen war, wag te das nie mand mehr, ob sie 
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wuss ten, wa rum, oder nicht. Un glü cke ge scha hen, selt sa-
me Un fäl le, fi nan zi el les Pech – sie such ten je den heim, der 
ver such te, sich in Hol lys An ge le gen hei ten ein zu mi schen. 
Und Holly herrsch te un ein ge schränkt in die sem ver fal le-
nen Pa last mit den brö ckeln den Ecken. Hier tat sie, was 
sie woll te. Al les, was sie woll te.

In ei ner an de ren Zeit war der Raum wahr schein lich ein 
Ball saal ge we sen. Doch jetzt ge hör te er ihr. Er war über-
wie gend leer. Nie mand hielt sich gern hier auf, wenn es 
sich ver mei den ließ. Die je ni gen, die sie aus er wählt hat te, 
ihr zu die nen, die je ni gen, die sie wirk lich be stra fen woll-
te, war te ten in der Nähe, ver such ten, sich in die Wän de zu 
drü cken, so un sicht bar wie mög lich zu sein.

Blut war auf dem Bo den ver schmiert, has tig auf ge-
wischt, und es gab über all Brand fle cken, Asche und ver-
seng te Stel len, wo viel leicht ein mal Leu te ge stan den hat-
ten. Einst.

Gro ße Schie be fens ter do mi nier ten die ge gen ü ber lie gen-
de Wand, das Licht, das durch ihre schmut zi gen Schei ben 
fiel, blen de te ihn. Staub glit zer te und tanz te trä ge in der 
Luft, Ta pe ten strei fen hin gen in fah len Schlau fen von den 
Wän den und der Putz hat te Ris se. Er ver such te, über all 
hin zu schau en, nur nicht ge ra de aus. Doch er konn te die 
Sil hou et te nicht ig no rie ren, der er ge gen ü ber stand.

Sei ne Ent füh rer blie ben vor ih rem Thron ste hen. Kei-
ne der an de ren Matri arc hin nen be saß ei nen Thron. Hol-
ly hat te im mer ge sagt, Matri arc hin nen brauch ten kei nen 
Thron. Ge nau so we nig wie an de re Re qui si ten des Kö nig-
tums. Wenn eine Ma triar chin sol che Stüt zen brauch te, um 
ihre Macht zu er hal ten, war sie kei ne Ma triar chin.
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Sie hat te ihre Mei nung ge än dert. Sehr viel hat te sich 
ver än dert.

Holly hat te jetzt, was sie woll te. Al les.
»Os prey?« Ihre Stim me, im mer noch schön, hat te ei nen 

träu me ri schen, halb ab we sen den Ton an ge nom men, und 
sie hall te in sei ner Brust wi der, wie sie es frü her nicht ge-
tan hat te. Jinx hielt den Kopf ge senkt, denn es war nicht 
gut, ihr ins Ge sicht zu bli cken. Das war na tür lich noch nie 
gut ge we sen, sie hat te es als He raus for de rung be trach tet, 
und sie muss te je den de mü ti gen, der sie he raus for der te. 
Oder we nigs tens hat te sie das frü her ge tan.

Jetzt war es an ders. Al les war an ders.
Jetzt war es viel schlim mer.
»Ich habe ihn her ge bracht, My la dy.« So gar Os prey 

war ehr er bie ti ger als frü her. Weil er muss te. Ih rer al ler 
Le ben ba lan cier te auf der ra sier mes ser schar fen Kan te ih-
rer schwan ken den Stim mung.

Die bei den, die Jinx stütz ten, lie ßen ihn fal len, und er 
sack te zu Bo den. Schmerz schoss durch sei nen Kör per, in 
je den Zen ti me ter. Ihm ent fuhr ein Schluch zen. Er konn te 
nichts da ge gen tun.

Und al les wur de sehr still. Er hör te, wie sie auf stand, 
das Ra scheln ih rer Klei der, das Kla ckern ih rer Ab sät ze auf 
den blo ßen Die len. Das Ge räusch hör te vor ihm auf. Dann 
kam nichts mehr, als hiel ten alle den Atem an. Er press te 
die Au gen nur noch fes ter zu.

Holly kau er te sich nie der und be rühr te ihn am Kopf, 
im Ge sicht. Ihre prü fen den Fin ger spit zen krib bel ten auf 
sei ner Haut, warm und wie elekt risch auf ge la den.

»Ar mer Hund«, schnurr te sie. In ih rer Stim me schwang 
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im mer noch über ir di sche Mu sik mit. »Schau mich an. Der 
Schmerz wird auf hö ren.«

Aber er konn te nicht. Er konn te ein fach nicht. »Ich 
bin Sil vers Ab ge sand ter.« Er schaff te es ei ni ger ma ßen, die 
Wor te he raus zu pres sen. Sie woll ten nicht kom men. »Ich 
bin durch den Ver trag ge schützt.«

Ein lei ses La chen hall te durch den rie si gen Raum. Hol-
lys La chen. Oder eher des We sens, das einst Holly ge we-
sen war. Er wuss te nicht, was sie war.

»Der Ver trag wur de ge bro chen, Cú Sídhe. Er liegt in 
Schutt und Asche, wie die, die ka men, um mich zu bit-
ten, ihn zu be fol gen. Er be deu tet mir nichts. Sein Hü ter 
hat kei ne Macht über mich. Ohne das gan ze Ge tue hat 
sich ihre Schwä che ge zeigt.« Sie leg te ihm die Hand un-
ters Kinn und hob sein Ge sicht an. Wie der spür te er ihre 
Wär me auf der Haut, sah den Tanz des Lichts durch sei ne 
Au gen li der. »Schau mich an, Jinx von Jasper. Ich kann dir 
die Schmer zen neh men. Na komm, tu, was ich dir sage.«

Er konn te nichts da ge gen tun. Wenn die se Stim me 
sprach, muss te er ge hor chen. In ih rer Ge gen wart, wenn 
sie ihn be rühr te, war er ver lo ren.

Jinx öff ne te die Au gen, um in ihre Herr lich keit zu bli-
cken. Und es war herr lich. Der Leuch ten de in Hol lys Ge-
stalt lä chel te, und es stimm te: Der gan ze Schmerz fiel von 
ihm ab. Wun den schlos sen sich von selbst. Die Echos der 
Fol ter ver blass ten zu Geis tern. Mus keln, an ge spannt und 
schmer zend vor Ent set zen, ent spann ten sich mit un er war-
te ter Er leich te rung.

»Mei ne Her rin«, mur mel te er ge bannt. Er hass te die ses 
Wort und er wuss te es. Aber er muss te es be nut zen. Für 
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sie. Nach so vie len Jah ren, wenn ihn nicht ein mal der Tod 
er lös te, hat te er alle Hoff nung auf Er lö sung auf ge ge ben. 
Es war bes ser, sie zu be sänf ti gen, zu tun, was sie woll te. 
Denn sonst …

»Na, siehst du? Du ge hörst zu mir. Das war schon im-
mer so. Hier in der Dun kel heit.« Sie sprach sanft. »Hei le 
und sei wie der mein.«

Das konn te er aber auch nicht. Sei ne kläg li che Un ter-
wür fig keit hing an ei ner hal ben Er in ne rung. Das war un-
mög lich. Er muss te weg von ihr. Zu rück zu Izzy. Er muss-
te Izzy fin den.

Holly spür te sei nen Wi der stand; ihr Griff wur de fes ter, 
Fin ger gru ben sich wie Stahl in sei nen Kie fer.

»Jinx …« Die ser war nen de Ton fall ver hieß nie et was 
Gu tes. »Muss ich dich wie der be stra fen?«

»Nein«, flüs ter te er. Angst stahl ihm die Stim me. Angst 
vor ihr, vor dem, was sie tun konn te. »Bit te.«

Aber es war schon zu spät. Sie ließ ihn los, eine Be we-
gung, so plötz lich und er schre ckend, dass er auf schrie. 
Der gan ze Schmerz flu te te auf ei nen Schlag in ihn zu rück. 
Wel le um Wel le der Pein, al les, was er un ter drü cken oder 
er dul den hat te kön nen, al les, was ihm in den Mo na ten sei-
ner Ge fan gen schaft, im Lauf sei nes er bärm li chen Le bens 
zu teil ge wor den war. Al les auf ein mal.

Iz zys Mes ser ver senk te sich wie der in sei ner Brust, das 
kal te Ei sen brann te in ihm. Jinx warf den Kopf zu rück 
und heul te. Trä nen ström ten ihm übers Ge sicht. Sei ne ei-
ge ne Gal le würg te ihn.

Holly schau te zu, ohne den glü hen den Blick ab zu-
wen den, wäh rend er heul te und heul te. Als sei ne Stim me 
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schließ lich zu ei nem er stick ten Schluch zen brach und er 
zu sam men klapp te, ein Häuf chen Elend auf dem Bo den, 
da lä chel te sie.

»Wir wer den es wie der ver su chen«, sag te sie, wäh rend 
ein ge quäl tes Schwei gen von ihm Be sitz er griff. »Viel leicht 
kann der Hund bes ser dres siert wer den, was meinst du? 
Ir gend wann wer den wir so weit sein. Ge mein sam, Jinx. 
Und dein Schmerz wird ge hen. Das Feu er wird ihn aus dir 
her aus bren nen. Du wirst se hen. Du wirst mir die nen, wie 
du es einst ge tan hast. Bes ser. Und mit Freu den.«

Sie streck te die Hand aus und strich ihm über den ge-
neig ten Kopf. »Ver wand le dich für mich, Jinx.«

Er konn te nicht an ders: Sein Kör per han del te ge gen sei-
nen Wil len und ihre Ma gie floss durch ihn. Sein Kör per 
ver wan del te sich, zer riss sich, um ihr zu ge hor chen, um 
trotz der Zau ber und Sil ber pierc ings, die es zu ei ner Qual 
mach ten, das Tier zu wer den. Oder viel leicht ge ra de des-
we gen, denn es wa ren ihre Zau ber. Al les an ihm ge hör-
te ihr und er war nur eine Kre a tur, ihre Kre a tur, und ihm 
blieb nicht ein mal sein frei er Wil le.
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DIE BEFRAGUNG DES ORAKELS

Izzy war te te, bis es dun kel war, um aus dem Haus zu 
schlei chen. Da rauf muss te sie im De zem ber nicht lan-

ge war ten. Als die Däm me rung he rein brach, über kam sie 
eine merk wür di ge Ruhe, und sie wuss te, was zu tun war. 
Es hat te Zei ten ge ge ben, da wäre sie nie ohne Er laub-
nis ge gan gen oder ohne we nigs tens ihre El tern zu fra gen. 
Jetzt war al les an ders. Seit dem En gel. Seit sie al les über 
ihr ge hei mes Le ben er fah ren hat te. Und es war seit Ok-
to ber bei lei be nicht das ers te Mal, dass sie sich heim lich 
da von stahl. Sie öff ne te ihr Zim mer fens ter und floh in die 
Dun kel heit.

Es war noch nicht mal spät, aber so kurz vor Weih nach-
ten brach die Nacht schon am frü hen Nach mit tag he rein. 
Au tos mit ein ge schal te ten Schein wer fern, gelb und oran-
ge far ben leuch ten de Stra ßen la ter nen und vie le Häu ser mit 
Lich ter ket ten und Weih nachts de ko ra ti on – al les er leuch-
te te die win ter li che Dun kel heit mit grel lem Trotz.

Die Krä hen war te ten am Ende der Stra ße, ver sam melt 
auf Te le fon lei tun gen und den Wän den zwi schen den Häu-
sern. Schwar ze Knopf au gen be ob ach te ten ihr Nä her kom-
men. Als sie sich knapp ver neig te, ruck ten sie zur Ant wort 
mit den Köp fen.
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»Was wollt ihr?«, frag te sie vor sich tig. Aber die Vö gel 
ant wor te ten wie im mer nicht. Sie krächz ten, der Laut ein 
Vor wurf. Sie müss te wis sen, was sie woll ten, schie nen sie 
zu sa gen. Doch sie wuss te es nicht. Ob es an den Lü cken 
in ih rem Ge dächt nis lag oder ob sie es nie ge wusst hat te – 
das war rei ne Ver mu tung.

Izzy wand te sich mit ei nem Ach sel zu cken von ih nen ab, 
ging durch die Nacht, un ter den Weih nachts be leuch tun-
gen hin durch, die blink ten und glit zer ten; die kah len Bäu-
me mit Ster nen ge schmückt statt mit Blät tern. Sie fand die 
Els ter am Fuß des Hü gels auf ei ner nied ri gen Mau er. Sie 
ruck te zur Be grü ßung mit dem Kopf, wie es die an de ren 
ta ten, und Izzy neig te ih ren zur Ant wort.

»Gu ten Abend, lie be Els ter«, sag te sie lei se, und der 
Kin der reim spul te sich in ih rem Kopf ab. One for sor row, 
two for joy. »Ich brau che sie.«

Der schwarz-wei ße Vo gel er hob sich in die Luft und sie 
folg te ihm. Die Krä hen folg ten ihr den gan zen Weg bis zur 
Küs te, doch als sie in die schma le Ein bahn stra ße ein bog, 
die zu dem fel si gen Strand in Sand yc ove führ te, blie ben sie 
zu rück. Zwei Ge stal ten war te ten am an de ren Ende. Ge-
klei det in ma kel lo ses Schwarz-Weiß, blick ten sie ihr mit 
iden tisch grau sa men Au gen ent ge gen.

»Hab ge hört, du willst uns spre chen«, sag te Pie mit sei-
nem bos haf ten Grin sen. Er spiel te mit dem lan gen Mes ser 
mit dem Kno chen griff, das glei che wie das, das sie in ih-
rem Ruck sack bei sich trug. Ein ver trau tes Ge wicht.

»Ja, ein klei nes Vö gel chen hat es uns er zählt«, sprach 
sein Bru der Mags wei ter. »Was heckst du nun wie der aus, 
klei ne Grig ori?«
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»Ich brau che In for ma ti o nen.«
»Klar, was wis sen wir?« Pie lach te. »Und was willst du 

da für zah len?« Sein Grin sen wur de an züg lich. Izzy sah 
ihn böse an.

Ja, was? Sie woll te es sich nicht vor stel len. Sie hüll te 
sich wei ter in die eis kal te Ruhe und er wi der te ru hig ihre 
Bli cke, nicht be reit, ir gend et was zu ver ra ten.

»Ich fra ge nicht euch.«
»Was sind wir dann? Dei ne mo ra li sche Un ter stüt-

zung?« Pie lach te ga ckernd über sei nen Witz, aber Mags 
lä chel te nicht ein mal. Er war der Schlaue von den bei den, 
der mit der wirk lich schreck li chen Fan ta sie.

»An euch bei den ist nichts mo ra lisch«, er wi der te sie. 
»Ama dáns An ge bot steht noch, oder?«

»Na tür lich. Bis er es sich an ders über legt«, sag te Mags. 
»Und wa rum sind wir hier?«

»Ich brau che ein paar Ant wor ten. Und die Un ter stüt-
zung ist we ni ger mo ra lisch als viel mehr rohe Ge walt.«

»Wie üb lich«, sag te Mags.
Das Meer rausch te an den Fel sen, rie si gen Stein blö cken 

und fla chen Be cken, wäh rend sie sich ziel si cher zum größ-
ten Fels block vor ar bei te te, der am wei tes ten drau ßen lag. 
Hier be fand sich das fes te Tor nach Dubh Linn. Je der, der 
das Ora kel be fra gen woll te, hat te die Ge le gen heit, wenn 
er mu tig ge nug war und den Preis be zahl te.

Dies mal zahl te Izzy nicht mit Trä nen. Als sie schon ein-
mal hier ge we sen war, hat ten die Mer rows sie fast un ter 
Was ser ge zo gen – sie bei de, kor ri gier te sie sich. Mör de ri-
sche, fleisch fres sen de Meer we sen, die sie bei de fast ge tö tet 
hät ten. Auch wenn sie sich nicht an Jinx er in nern konn te, 
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denn da war eine Lü cke. Im mer eine Lü cke. Ein Loch in 
Form von Jinx in ih rer Er in ne rung. Sie konn te es fast zu-
sam men set zen. Da mals hat te sie ih ren sil ber nen Lachs des 
Wis sens – noch eine Lü cke in ih rer Er in ne rung von ei nem 
frü he ren Be such beim Buch der Ge schich ten er zäh le rin – 
ge op fert, um die Mer rows zu ver trei ben, und sie hat te für 
das Ora kel ge weint. Was auch im mer sie zum Wei nen ge-
bracht hat te – es hat te so weh ge tan. Sie glaub te, es zu wis-
sen, oder konn te es er ra ten.

Jetzt gab es kei ne Trä nen. Sie hielt den Sil ber reif über 
das Was ser und be schwor das Ora kel, ge nau wie es in den 
Bü chern ih res Dads be schrie ben war. Sie war nicht un tä tig 
ge we sen, son dern hat te ver sucht, al les he raus zu fin den, das 
ihr hel fen konn te, ihre Er in ne run gen zu rück zu be kom men.

Ihn zu rück zu be kom men.
Es war ein ge flüs ter tes Ein ge ständ nis, denn sie hat te 

Angst, es laut zu sa gen. Also stu dier te sie, las und füll te 
die Lü cken mit neu em Wis sen.

Sie hät te für ihr Ab schluss zeug nis ler nen sol len, nicht 
Be schwö rungs for meln und über lie fer tes über na tür li ches 
Wis sen aus wen dig. Das Le ben war un ge recht. Sie hass-
te ihr Le ben mehr als al les, was sie sich vor stel len konn-
te. Aber es war bes ser, ein Le ben zu ha ben, das sie le ben 
konn te. Die Al ter na ti ven, die sich ihr prä sen tier ten, wa-
ren nicht ver lo ckend.

Wäh rend sie sprach, spür te sie, wie die Mag pies sie be-
ob ach te ten, sie be ur teil ten. Na tür lich wür den sie Ama dán 
al les be rich ten, aber sie brauch te Mus kel kraft, die nicht 
zu vie le Fra gen stell te, wenn es schief ging. Wer wäre also 
bes ser ge eig net?
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